
Etymologisches aus den ugrischen Sprachen

Wog. ияаз, urssala^t-

In wog. (Munk. VNG-y IV: 2 S. 309) N uräs 'rontás; 
Behexung’, (Tsern.) uras, uras-uj 'мифологическое существо, 
предвещающее несчастье, оборотень’, (Kann. Wog. Volksd. 
V 118, 299—300) So ияаз ’böses Vorzeichen’, LO uräs hat 
man ein syrjänisches Lehnwort gesehen, dessen Original 
(Wichm.-Uot.) V L U üres, I ures 'u. ist z.B. ein Kind, das 
in sein Bett nässt, kranke Henne (V); Schimpfwort für eine 
unsaubere Frau (L); durch den bösen Blick bezaubert, »ver
dorben» (z.B. Hund) (U); Geist, der sich in weissen Kleidern 
vor dem Tode eines Verwandten od. eines Freundes zeigt 
(I)’ darstellt (s. Dávid Fokos, Ny K LXII 102—105 und 
Károly Rédei, SLW 94—95). In Kannistos Textsammlung 
tritt So ияаз im folgenden Zusammenhang auf: päßl ten 
iä'niy uxas ßäneym, uz ttne i. u. ß. 'Ein dorfverzehrendes 
grosses böses Vorzeichen erfahre [eig. mache] ich, ein stadt
verzehrendes gr. b. V. e. i.’, »so dass die Leute des ganzen 
Dorfes, der ganzen Stadt sterben» (s. Wog. Volksd. V 118, 
299—300). Es sind (a.a.O. S. 300) auch weitere die Bedeu
tung beleuchtende Beispiele angeführt: So närj man y-näs 
ßäuey3-n? 'machst du ein ияаз?’ (sagt man einem Kind, das 
unausgesetzt weint: »sagst du den Tod deines Vaters oder 
deiner Mutter voraus?»), näßnam ums ßänim lunsi 'ребенок 
плачет, чего-нибудь неладно будет’ (näml. den Eltern des 
Kindes, sie werden sterben od. dgl.); LO sampalum lösyi, 
uräs ßäy, samßit fyäiitne ßäy ’глаз у меня зудится, не добром 
зудится, слез ворожит’ (bedeutet Tränen). In einem ähn
lichen Zusammenhang tritt uräs auch in der Textsammlung 
Munkácsis auf: paul téné jäny uräs am tel ta värsem usw. ’Falu
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emésztő nagy veszedelmet szereztem ím én bizonyára’ (in
dem ich sah, dass in meine Fischreuse ein grosser Rentier
ochse eingegangen war usw.; s. VNGy IV 238—239). Nach 
dem Gewährsmann ist uräs ein muträ ural üsna lätirj 'varázs
lattal rontó szó’ (s. VNGy IV: 2 S. 183). Da das Verb (Munk.- 
Szil.) üsi 'untergeben, sterben’ und das Partizip üsna also 
u.a. ’das Sterben’ bedeutet, lässt sich muträ ural üsna lätir] 
wohl mit 'durch Zauberei, Hexerei verursachtes Sterben’ 
übersetzen, und uräs bedeutet anscheinend auch hier genauer 
’böses Vorzeichen’.

Neben diesem Substantiv kommt aber auch ein Verb vor, 
näml. (Kann.) LO yrRSsala^i-: ndr) urB.ssala^tan ky.1 ndr) 
osfsn ’Du bist ein spukender Teufel, du’, ’Ты пугальный 
дьявол’, merjki idße nuiiilamsn, manriy urnssala^ti'Züchtigen 
wir ihn, weil er spukt’, 'Мы его колотим, почто он пугает’ 
(s. Wog. Volksd. V 114, 296), (Mskr.) LO urssdlayt- '»чудить
ся», spuken’ (besonders ein mutrár/ 'Hexenmeister, der dem 
Menschen Verderben bringen kann’; die Spukenden er
schrecken in der Nacht Rentiere der Menschen, und sie er
scheinen oft auch den Hausleuten im Traum), So urssalaxt- 
’spuken (ein Verstorbener, erscheint im Traum und erschreckt 
den Schlafenden)’. Dieses Verb ist eine reflexive Ableitung, 
und sein Grundwort *urssal- kann, wenn das Substantiv 
wirklich ein syrjänisches Lehnwort ist, von syrj. (Wichm.- 
Uot.) S ursalni, V ursavni 'verderben’, (Fokos-Fuchs) V ur
savni 'einem einen Schaden anzaubern, behexen, mit dem 
bösen Blick schädigen’, vomdzavni-u. 'durch den bösen 
Blick schädigen, auf diese Weise einen Schaden anzaubern’ 
übernommen sein.

Die syrjänische Herkunft der in Rede stehenden Wörter, 
die man nur aus den nördlichen Mundarten kennt, ist jedoch 
nicht sicher, denn auch im Ostjakischen gibt es eine Wort
sippe, mit der sie zusammengehören können, näml. (Paas. 
296) К wara-s : mä-n otme-sam X^iä't iar/kd- xqmpalo-t-, ötamsd 
üia-n ward-s 'ich sah im Traum einen Menschen (aus dem 
Boot) ins Wasser fallen; im Traum sahst du etwas Schlechtes’; 
(Karj.-Toiv. 239) Ts. uará's: (Folkl.) ü%em uará's kérpzd 
röBastänä 'bellst du mir den Tod an?’, Kr. (Folkl.) uöts ёпэ
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uarasa utay ’die Stadt möge aussterben’, Ni. uirqs ’Spuk; 
Vorzeichen, Erscheinung’, Kaz. uirq'S 'Spuk’, u. ue'rt[ 
'spuken’, О wprá'S 'Vorzeichen?’ (böser Traum u.a.; der Ge
währsmann war über das Wort nicht sicher), u. uai 'ein 
im Hause auftretendes, in der Wand klopfendes Tier, Wurm, 
sagt den Tod voraus’; DN uará'staDá, Ni. uirastotä, Kaz. 
иггазлзй 'spuken’. Semantisch kommen die Wörter einander 
nahe, denn sie sind ja sozusagen Synonyme; man beachte be
sonders die Bedeutung der Dialektform von Ni. und ferner 
die ähnlichen Ausdrücke ostj. Kaz. uirq'S ue'rtl 'spuken’ 
[eig. 'n. machen’] ~ wog. So uaäs ßäncym und ostj. О umä'S 
uai ~ wog. (TSern.) uras-uj [eig. ’u.-Tier’]. Der Vokal der 
ersten Silbe der ostjakischen Wörter geht auf *a zurück, das 
in Ni. und Kaz. nach и durch das labialisierte i, г vertreten 
ist; das в in О uvrá's ist unregelmässig (s. Karjalainen, OL 
289). Steinitz schreibt in dieser Stellung ü, s. Ostj. Vok. 
89—90. Pápay hat in ONGy и geschrieben, mit dem er 
einen dem schwedischen и ähnlichen Vokal gemeint hat 
(s. o.c. S. LXXX), und auch Reguly, dessen Texte bekannt
lich die ausgestorbene Sygva-Mundart vertreten, hat ge
wöhnlich u, z.B. (Páp.) vur 'Blut’, vursl (Poss.-Suff. der 
3. P. Sg.), (Reg.) url id., (Páp.) vurti, wf’rot’, (Reg.) urti, 
űrt id., (Páp.) vus 'Spalt’: vusl, (Reg.) vussl id., usw. (s. 
Pápay-Bekes Wörterverzeichnis 86 und dieselben Wörter 
bei Karjalainen, OL 185 sowie Steinitz, Ostj. Vok. 89). Dem 
ostj. *э entspricht ja bekanntlich wog. *i (> LO So г). Laut
lich können die wogulischen und ostjakischen Wörter also 
nicht leicht alte etymologische Entsprechungen voneinander 
sein. Wog. unäs lässt sich dagegen ungezwungen von ostj. 
uirqs usw. herleiten; das ostj. г, i (= и) wurde bei der Ent
lehnung durch wog. (Kann.) u, (Munk.) и ersetzt, vor dem 
das anlautende и (> ß) schwand. Wog. *qrssal-, das Grund
wort von So urssala^t- usw. könnte selbstverständlich eine 
wogulische Ableitung sein, aber es liesse sich auch von dem 
ostjakischen Verb herleiten. Der Unterschied im Vokalismus 
der nichtersten Silben ist durch die Synkope des Vokals der 
zweiten Silbe verursacht worden. Ein ähnliches Verhältnis 
wie bei uuäs ~ urssälayt- begegnet im folgenden Fall: (Munk.-
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Szil.) N pümas 'mulatság; Unterhaltung’, (Kann.) KU pümas 
’потешный, смешной; spasshaft, lustig, lächerlich, komisch’, 
KM рйтм§, So pümas 'весёлый; froh, fröhlich, lustig’, LO 
pümas : änum p. '»мне диво»; es wundert mich’, (Kálmán, 
RLW 207) So Sy pümas ~ pümäs 'lieb, froh, lustig’ < ?syrj. 
(Fokos-Fuchs) V Ud pomets, Le pomets 'помочь; Hilfe, 
Beistand’ (< Russ.) (s. Rédei, SLW 131; nach Kálmán, 
RLW 206—207 Wog. < ?Russ.) ~ (Kann. Wog. Volksd. 
II 625, 814) KM pumhl- 'belustigen’, (Mskr.) So pümsal- 
’sich liebevoll erinnern’, LO pümsála%t- 'sich wundern’, So 
pümsala^t- 'bewundern’, (Bal.-Vachr.) N пумсялахтункве, 
J пемщл'й’хтэх 'увлекаться, интересоваться’, (Romb. 323) 
пумсялахтунгкве 'увлекаться' < ? syrj. (Fokos-Fuchs) V 
pomerfs'avni 'helfen’. Bas Verb, das Rédei (a.a.O.) und Kálmán 
(l.c.) nicht erwähnen, könnte auch eine wogulische Ableitung 
sein. Bei Rombandeeva (a.a.O.) kommt auch eine Form 
пумасълангкве 'увлечься’ vor, deren Anfang mit dem Sub
stantiv pümas lautlich übereinstimmt.

Die nördlichen Wogulen und Ostjaken haben ja Jahrhun
derte lang in enger Nachbarschaft gelebt, und so bilden sie, 
wie Kannisto bemerkt (FUF VII 187), sowohl geistig wie 
auch in materieller Hinsicht ein einheitliches Kulturgebiet, 
in dem die Nationalitätengrenze nicht viel zu bedeuten hat.1

1 Kannisto zeigt in seinem Aufsatz, dass in den nordwogulischen 
Benennungen des Bären (Munk.) nürém-uj (nurém-uj), ünt-uj 'réti ál
lat, erdei állat’, ’Wiesentier, Waldtier’ die ersten Komponenten ost- 
jakische Lehnwörter sind und dass nürem-uj eigentlich ’Sumpftier’ 
bedeutet (über die Benennungen s. jetzt näher Kann. Wog. Volksd. 
IV 9, 422, V 159 u. 319, 187 u. 333, 216 u. 349; das Wort für 'Wiese’ 
hat dagegen in der ersten Silbe ein kurzes и : LO nurum, s. Wog. Volksd. 
VI 195, 328). Ausserdem stellt er fest, dass auch das als Name des Bären 
gebrauchte (Munk.) N nürme-q %um ’Wiesenmann’ auf einer Volksety
mologie beruhen muss. Als kleine Ergänzung sei erwähnt, dass es eine 
solche Benennung in der lebenden Volksdichtung sicherlich nie gegeben 
hat. Der Ausdruck kommt in einem Bärenlied vor, das ursprünglich 
Reguly in der westwogulischen Sprachform aufzeichnete und das 
Munkácsi mit Hilfe seiner Gewährsperson in die LO-Mundart umtran
skribierte. Die betreffende Stelle lautet: (Reg.) Nurmong kum kälä kuor- 
ná o/Jém > (Munk.) LO líürmér] %um %alä %ürné jd-/te4m '»Réti férfiú» 
(medve) hallható zaj szélébe érkezem’, ’An den Rand des Lärmes



Etymologisches aus den ugrischen Sprachen 5

Es hat natürlich auch gegenseitige sprachliche Beeinflussung 
stattgefunden, aber besonders waren die Wogulen dabei der 
empfangende Teil. Dies zeigen, wie Steinitz ganz richtig be
merkt hat, auf lexikalischem Gebiet die zahlreichen ost- 
jakischen Wörter der nordwogulischen Volksdichtung, die 
sogar die Gewährsmänner als ostjakisch erkannten; das Um
gekehrte ist nach ihm viel seltener (s. Wog. Vok. 167). Da 
nun dem so ist und da wog. was usw. und ostj. uira's seman
tisch einander so nahe kommen und das erstere sich auch 
lautlich leicht von dem letzteren herleiten lässt — z.B. bei 
der Übernahme des ersteren von ostj. (Reg.) Sy. *vuras, 
*uras könnte ja *vu-, *u- durch y, ersetzt worden sein —, 
muss man bei der Entscheidung der Frage nach dem Ur
sprung des wogulischen Wortes natürlich auch das ostjakische 
Wort mit in Betracht ziehen. Wahrscheinlich haben die 
Wogulen das Wort wirklich aus dem Ostjakischen entlehnt. 
Falls sie dann später auch das syrjänische Wort kennenlern
ten, fiel es lautlich und semantisch mit dem aus dem Ostjaki
schen übernommenen zusammen.

Wog. lo«s, läs

Mit ung. les 1. 'lauern, nachstellen, nachspähen’, 2. Volksspr. 
'vár; warten’, 3. 'Hinterhalt, Lauer, Anstand’ gehört wog.

des »Wiesenmanns» (des Bären) komme ich’ (s. VNGy III 334, 335). 
Reguly hat zu der Stelle die Erläuterung: ’slisna na pohosach chodjit’ 
(s. VNGy III: 2 S. 291). Da in den darauffolgenden Versen eine Herde 
von sieben Pferden erwähnt wird, kann (Reg.) Nurmong kum nur einen 
wirklichen ’Wiesenmann’, den Besitzer einer Wiese bezeichnen, dessen 
Pferde auf der Weide umhergingen. Weil es sich aber hier um ein Bä
renlied handelt, hat Munkácsis Gewährsperson in Nurmong kum die 
erste Komponente der obenerwähnten Benennung des Bären vermutet, 
deren eigentliche Bedeutung ihr unbekannt war, und hat Nurmong 
durch nürrner) (man beachte das lange ü in der geschlossenen Silbe) 
ersetzt. Das nürmör] -/um '»Wiesenmann» (Bär)’ ist also nur eine gelegent
liche, bei der Übertragung des Liedes in die LO-Mundart entstandene 
und offenbar auch bloss dann gebrauchte volksetymologische Bildung, 
die aber in der schriftlichen nordwogulischen Auffassung des Liedes 
weiterlebt.
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(Kann. Vök. 21) TJ Tö let's-, KU läos-, KM löas-, P .was-, 
VN aas-, VS LM las-. LU las-, LO So läs- ’lauern’, ?ostj. (Páp.- 
Beke) N lasi (Reg. lazsi, laschi) ’Anstand’, lasi- ’lauern’ 
(s. MSzFE 402) zusammen. Es ist fraglich, ob das ostjakiseire 
Wort eine direkte Entsprechung der anderen ist, und zwar 
deshalb, weil es nur im Norden bekannt ist und weil also die 
Möglichkeit besteht, dass es ein wogulisches Lehnwort dar
stellt. Das Wort kann ursprünglich ein ’les; lauern’ bzw. 
'les; Lauer, Anstand’ bedeutendes Nomen-Verbum gewesen 
sein (s. a.a.O.). Für diese Ansicht spricht seinerseits auch der 
Umstand, dass ferner im Wogulischen ebenfalls ein Sub
stantiv von derselben alten Wurzel vorkommt, und zwar 
(Kann. Wog. Volksd. VI 285) VN Ityäs, LU Ioqs ’скрад, 
Reiserhütte, in der man auf Enten lauert’, LO läs etwa 
’Anstand, Hinterhalt’: tyuTläs ’Anstand des Unterwelts
fürsten’ (in einem Rätsel, gemeint ist der Bogen des Fang
zauns). Über die Vokalwechsel VN l^s ~ лаз- und LU Ions 
~ las- s. Steinitz, Wog. Vok. 313.

Ostj. ärßatmiil

In Pápai-Munkácsi, Déli osztják szójegyzék 16 ist ostj. 
ärßatmiil: Torom-coot á. '»isteni снег видима» (látható az égi 
hó)’, ’Himmelsschnee ist sichtbar’ mit wog. (Munk.) N ä?y- 
kwäti, T är/lätäl 'szemlél, tekint’, 'blicken’ verglichen. Die 
verschiedenen Quellen enthalten offenbar keine andere An
gabe über das Verb, denn im Wörterbuch von Steinitz 141 
ist nur dieser einzige Beleg : *är]lat- : ärßatmiil mit dem 
obigen Beispiel angeführt; der Vergleich mit den wogulischen 
Verben ist als zweifelhaft bezeichnet.

Wog. (Munk.-Szil.) N är/kwäti, P árjkwéti 'tekint, pillant; 
schauen, blicken’, (Kann.) KU är](kßt-, KM öär/fkßt- ’blicken, 
schauen’ (s. JSFOu 58: 3 S. 6), (Mskr.) P ai)k3t-, So är)(Gßan- 
usw. id. ist ja ein regelmässiges vordervokalisches Wort, 
und es hat eine genaue Entsprechung im Ostjakischen: (Karj.- 
Toiv. 37) V mßiarta ’blicken’ usw. (s. Steinitz, Ostj. Wörter
buch 139—140). Mit diesem kann ja das obenerwähnte ostj.
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*aplat-, das anscheinend hintervokalisch und wohl ostostja- 
kisch ist, tatsächlich nicht leicht verbunden werden, und im 
Wörterbuch von Steinitz wird denn auch auf das ostjakische 
Verb nicht hingewiesen. Das soeben erwähnte vordervokalische 
wogulische Wort ist aus den Tavda-Mundarten nicht bekannt, 
denn dort kommt nur das hintervokalische (Munk.) äplätäl 
(s. oben), (Kann. Wog. Volksd. III 155, 157) TJ ar/jiä-tör/ 
(Infin.) ’ansehen, nachsehen’, (Mskr.) TJ arpiä-t-, TÖ äipiä-t- 
’смотреть; sehen, hinsehen, hinblicken’ vor. In vereinzelten 
Fällen können von ein und demselben Wort zwei Varianten, 
eine vordervokalische und eine hintervokalische, nebenein
ander vorkommen, z.B. (Kann.) KU pä%l-, KM päyl-, LO 
So pöki- usw. 'bersten; aufbrechen, zu strömen anfangen’, 
KU pä'kap-, KM päkap-, So pö'ka'B- usw. ’aufbrechen, zu 
strömen anfangen’, LO So pöktul 'Riss, Spalte’ (s. FUF XXX 
263—264), (Mskr.) TJ TÖ ptyxmet- ’aufgehen, aufplatzen 
(Geschwür, Eiterbeule) (TJ); aufgehen, ausschlagen (Blatt) 
(TÖ)’ ~ TJ TÖ pir/mvt- ’aufgehen, auf platzen (Geschwür. 
Eiterbeule) (TÖ); aufgehen, ausschlagen (Blatt) (TJ)’, TJ 
tä-rpö%mvts : käp t. '»лодка проломилась»’, ’das Boot barst, 
bekam einen Riss’, TÖ teärpö%mats id.; TJ TÖ ро%л- 'durch
brechen (die Zähne) (TJ); aufbrechen, zu strömen anfangen 
(die Flüsse im Frühling) (TÖ)’. Im Ostjakischen kommt nm
ein hintervokalisches Wort vor: (Karj.-Toiv. 683) DN padanpa' 
'zerspringen; aufplatzen, aufgehen’, Vj. päfcanta ’aufplatzen’ 
usw., im Ungarischen dagegen sowohl ein hintervokalisches 
als ein vordervokalisches Wort, näml. fakad 1. ’ausschlagen, 
treiben, spriessen, sprossen’, 2. ’quellen, hervorquellen, ent
springen, entstehen' usw. und fekély 'Geschwür, Abszess’ (s. 
MSzFE 177, 191)1. Diese Wörter sind onomatopoetischen 
Charakters (s. MSzFE a.a.O.), das gilt aber nicht von TJ

1 In (Bal.-Vachr.) N сарункве, J сарйэх, сархэх 'тереться, ломатьса 
(о льде)’, (Munk.) Т sarlal- 'mázol; anstreichen’ < syrj. *zir-: zirtni usw. 
’reiben, zerreiben usw.’ (s. Rédei, SLW 155) liegt keine unregelmässige 
Vokalvertretung solcher Art vor, dass in der Form von T ein a statt 
des zu erwartenden (Munk.) *ä (< urwog. *1) als Fortsetzung von 
syrj. i aufträte, denn T sarlat- ist ja ein tatarisches Lehnwort (s. Kan
nisto/FUF XVII 175).
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at/jurt-, TÖ ärjncrt- und KU är](kßt-, KM öd>](kßt- usw., in 
denen auch der inlautende Konsonantismus voneinander ab
weicht. Diese wogulischen Wörter können also nicht ety
mologisch zusammengehören. Dagegen erinnern wog. TJ 
aqjia-l-, TÖ árpiá-t- und ostj. *ärjlat-: ärßatmiil stark aneinander 
und passen auch semantisch gut zusammen, weshalb man sie 
nicht gerne trennen möchte.

Ung. reá, rá, rajta, róla

Ung. reá, rá ’auf ihn, darauf, rám ’auf mich’ usw., -ra, -re 
(Endung des Sublativs); rajta 'daran, darauf, darüber; an 
ihm (ihr), auf ihm (ihr)’, rajtunk (in der alten Literatur roh- 
toncj ’auf uns usw.’ usw.; róla ’von ihm (ihr), über ihn (sie)’, 
rólam ’von mir, über mich’ usw., -ról, -ről (Endung des Dela- 
tivs) hat man auf zwei Weisen etymologisch erklärt. Einer
seits sind sie verbunden worden mit ung. rokon 'verwandt; 
Verwandte(r)’, in der alten Literatur ’prope, non procul; 
propinquus, proximus; agnatus, cognatus, proximus’, wog. 
(Munk.-Szil.) N ráwi 'közeledni; nahen’, räwn’-ut 'rokon; an
verwandt’ usw. und ostj. (Karj. OL 44) Kaz. raytl usw. 'Ver
wandter’, (Paas.) К гдуэт 'Verwandter seitens der Frau’, J 
гауэт-kó, räyßhn-ne 'Verwandter im allgemeinen’, (Stein. 
Ostj. Gramm.) Ser. rä%- 'sich nähern; geraten; taugen, ge
fallen; dürfen’, rä%ta 'Verwandter’ (s. Gedeon Mészöly, MNy 
VI 433 ff., XXIV 308, Zoltán Gombocz, MNy VII 24, Miklós 
Zsirai, MNy XXIII 317, Géza Bárczi, SzófSz 251, 252, 260, 
A Tihanyi apátság alapítólevele mint nyelvi emlék 31—32, 
191—194, MNy LXVII 130 und Éva B.-Lőrinczy, A Kö
nigsberg! töredék és szalagjai mint nyelvi emlék 154—155 
sowie die an diesen Stellen angeführte Literatur). Anderer
seits habe ich sie in FUF XXXI 347—353 mit dem folgenden 
wogulischen Worte verglichen: (Munk.-Szil.) T rar] ’kivül; 
äusser’: ämännel-r. 'rajtam kívül; äusser mir’, P rctr/khe: 
r. öli ’külön lakik; allein wohnen’, (NyK XXIV 21) täu 
jekwät-poäl rärjkhe öli ’ő külön él a feleségétől (он от 
жены розно живет)’; (Kann.) TJ rar), TCráp, KUrmyxa’aus-
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ser’, z.B. KU ämnä(nl r. 'äusser mir’, TJ rar/kä-, Tö rärjea-, 
KU глгщэ, KM KO гаг/кэ, P rnt]uká, VNK rar,ká 'eril
leen, zur Seite (iu einen besonderen Haufen, z.B. die grossen 
Fische sammeln): getrennt, für sich (z.B. von seiner Frau 
wohnen, in den Wald gehen, Jagd treiben, etwas kaufen)’, 
z.B. TJ nitvnal r. алап1 ’er wohnt getrennt von seiner Frau’ 
(s. auch JSFOu 58: 3 S. 23 und MSFOu 127 S. 192). Meinem 
Gedanken hat Péter Hajdú beigestimmt (s. Bevezetés az 
uráli nyelvtudományba 127), während diese Zusammenstel
lung nach Bárczi (MNy LXVII 130) lautlich und semantisch 
nicht befriedigend sei und während nach István Papp (Un
karin kielen historia 154; Tietolipas 54, i. J. 1968) die Endun
gen des Delativs und Sublativs aus Adverbien oder Post
positionen entstanden sind, deren gemeinsames Grundwort 
ein Nominalstamm roko- > royo- ’Nähe, nahe’ (vgl. rokon) 
war (s. auch Mészöly, Ómagyar szövegek nyelvtörténeti 
magyarázatokkal 240—241). Da nun also die Ansichten über 
die Etymologie der genannten Wörter und Kasusendungen 
auseinandergehen, dürfte es nicht unangebracht sein, auf die 
Frage vom Wogulischen aus zurückzukommen.

Weil von dem wogulischen Wort nur eine einzige Beu
gungsform vorkommt, ist es schon früh als Adverb gebraucht 
worden. Es hat eine deutliche lativische Bedeutung, aber auf 
den ersten Blick sieht es so aus, als ob es keine Endung 
hätte. Im Wogulischen hat die Endung des Lativs *-y (< 
*-fc) zwei Formen. Einerseits hat sich das *-y dem vokalischen 
Stamm angeschlossen und erscheint mundartlich als -y, 
-ß, -ü oder aber ist mit dem vorangehenden Vokal zu -г, -г, 
-ä, -s usw. verschmolzen; andererseits hat sich das *-y mit 
einem darauf folgenden Vokal — also *-уз — dem konsonan
tischen Stamm angeschlossen, und das *y ist im Nord- und 
Ostwogulischen bewahrt, während es in den südlichen Mund
arten zu %, у geworden und in den westlichen mit dem vor
angehenden Vokal assimiliert worden ist. Ein gutes Beispiel 
bieten die folgenden Wörter, die etymologisch zusammenge
hören: (Kann.) TJ TÓ eIe-ü, KM ali, ä'li, P eéley, VNK 
ali usw. 'nahe’, KM älyom ’auf mich’ und TJ eI%u, TÓ eI%, 
KU KO älyä, KM älyo, P sild, VS ällä usw. 'flussaufwärts,
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nach dem oberen Lauf des Flusses zu’, TÖ ttlkvl, KU KO 
älyäf usw. id. (s. MSFOu 127 S. 177 ff., 183 ff., Wog. Volksd. 
II 771). Die beiden Formen der Endung kamen schon im 
Urwogulischen vor. Die letztere erscheint gewöhnlich bei 
Wörtern, bei denen der Endung noch ein Formelement folgen 
kann (vgl. KU KO alyäl usw.), aber wie man aus den in 
MSFOu 127 S. 183 ff. angeführten Beispielen sieht, gibt es auch 
Ausnahmen. Bei dem in Rede stehenden Wort sind TJ rarh 
TÖ rar) die älteren, regelmässigen Formen, denn der Schluss
vokal von TJ rarjkä-, TÖ rärjeä- ist offenbar sekundär und 
beruht auf Akzentuationsverhältnissen; ein ähnlicher sekun
därer Vokal kommt auch bei einsilbigen Verben nach dem 
Pluralcharakter i vor, z.B. (Munk.) TO maut, TU méta 
’sie werden geben’, (Kann.) TJ mit od. meta-, TÖ mélá
id., ßästa ’sie sahen’, iistä- ’sie kamen’ (s. FUF XXXI 352 
und Wog. Volksd. III 158). In den Lativen des Typs TJ 
TÖ ele-ü usw. (s. oben) ist die zweite Silbe in den Tavda- 
Mundarten betont (s. die Beispiele in MSFOu 127 S. 177 ff.). 
Wenn sich nun in dem in Rede stehenden Worte die Endung 
*-y einem vokalischen Stamm *гаг]кз angeschlossen hätte, 
sollten die regelmässigen Formen TJ *rar/ka-ß bzw. *rarjko-, 
Tö *rär)kä-ß bzw. *rärjkg-, KU *глг)%г, P VNK
*rar/ki usw. lauten. Es liesse sich nun zwar denken, dass in 
einem derartigen alten Adverb in P das *-y geschwunden 
wäre und der vorangehende Vokal zu d, dem gewöhnlichen 
Schlussvokal, geworden wäre und dass in VNK und in den 
Konda-Mundarten -г, -i zu -d bzw. -э reduziert worden wäre. 
Dagegen erscheint es gar nicht glaubwürdig, dass in den 
Tavda-Mundarten der betonte Schluss der Formen ge
schwunden wäre, so dass eine Entwicklung TJ *rar/ka-ß 
bzw. *ra?]ko- > *rar)k > rar] usw. stattgefunden hätte.

Aber auch das wirkt nicht besonders glaubwürdig, dass in 
dem in Frage stehenden Worte an einen konsonantischen 
Stamm *rar/k- die Endungsvariante *-уз getreten wäre, so 
dass eine Form *гаг]к-уз entstanden wäre. Ich habe kein Bei
spiel gerade von einem solchen Fall, aber der folgende Lativ 
erinnert jedenfalls an die angenommene Form in der Weise, 
dass darin vor der Endung *-уз der Palatalklusil к gestanden



Etymologisches aus den ugrischen Sprachen 11

hat: (Kann.) TJ TÖ lex ’um, rund herum, auseinander’, 
TJ 1е%кэт, TÖ le^ka-m ’um mich’, KU lä0%ßa, laxßa, KM 
loäxßa, P (von verseh. Gew.) лах<р, ла%, VMS la%, VNK ла%%й, 
лахи(%й, VS laxußä, LU laxu ’um, rund herum usw.’, LU 
man laxxoßtd ’um uns’, LM lägßd, LO läk(kßd, So läk(kßä, 
vgl. KU läox4", KM lödxu, P set/рлах, So sstapläfG4" ’Garn- 
fitze’ (s. MSFOu 127 S. 187, 188), (Mskr.) KM Dual loä(kßi, 
PI. löä,(kg>t usw. Im Silben- und Wortauslaut ist fc, vom Nord- 
wogulischen abgesehen, allgemein zu % geworden, und das ist 
auch hier geschehen; das der Endung ist teils mit dem vor
angehenden Konsonanten assimiliert worden und in einigen 
Fällen mit ihm verschmolzen, teils aber hat es mit dem vor
angehenden labialisierten Xu ein xß ergeben. Bei der Betrach
tung des Adverbs TJ ra?;, KU гтцэ usw. ist ferner zu beach
ten, dass von der Verbindung eines Nasals und des homor- 
ganischen Klusils, wenn sie in den Silben- und Wortauslaut 
geraten ist, der Nasal häufig vor allem im Süd-, Ost- und 
Westwogulischen geschwunden ist, und das hat besonders 
dort stattgefunden, wo die Verbindung ständig im Auslaut 
gestanden hat. Da z.B. die Ordinalzahlen als Attribut und 
— zwar wohl seltener — als Prädikat gebraucht wurden, 
trat das Suffix *-nts > *-nt immer im Wortauslaut auf, und 
so lautet das Suffix -t, -it, z.B. (Kann. Vok. 31, 136) TJ TÖ 
e(t, KU ät usw. 'fünf’ ~ TJ £'tai, KU ä(tt, P eé(tt, So a-tw 
usw. ’der fünfte’; aber im Translativ, wo das -nt- in intervo
kalischer Stellung auftrat, ist der Nasal bewahrt, z.B. (Kann. 
Mskr.) KU ä(tn(täy, KO ä(tn(täy, So at(tn(tiy ’zum fünften- 
mal’. Wenn man bei der Erklärung von TJ rar], KU гтцэ 
usw. von der Form *гаг)к-уз ausgeht, würde man also mit 
vollem Recht erwarten, dass der Nasal *?;, weil *>?/c immer 
nur im Silbenauslaut auftrat, geschwunden wäre, und dass 
*fc, entsprechend wie im vorhergehenden Wort TJ TÖ lex 
usw., zu /, x geworden wäre. Die Entwicklung hätte also 
allem Anschein nach zu einer Form geführt, die stark von 
der tatsächlich vorkommenden ab weichen würde.

Die Formen TJ rar), KU rm/p usw. lassen sich dagegen 
ohne Schwierigkeiten so erklären, dass sich in ihnen dem kon
sonantischen Stamm *rar)- eines alten Substantivs
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die Endungsvariante *-уз angeschlossen hat. Da im Wo- 
gulischen das alte inlautende *t] mundartlich in einigen Wör
tern bewahrt ist (s. z.B. György Lakó, NyK LI 170—172, 
A magyar hangállomány finnugor előzményei 50—52 und 
Matti Liimola, FUF XXXI 110—116), kann man mit Recht 
annehmen, dass in dem in Rede stehenden Wort das *r] noch 
zur Zeit des Anschlusses der Endungsvariante *-уз erhalten 
war. Die Endungsvariante *-уз kam zuerst in den längeren 
Formen wie TÖ elkvT, KU KO älyäl usw. (s. oben) vor, und 
es dauerte eine Zeit, bis sie sich auch in den kürzeren Formen 
wie TÖ el%, KU KO olya (s. oben) durchsetzte. Während 
dieser Periode erschien das *y in ihnen teils in postvokalischer, 
teils in postkonsonantischer Stellung, und infolge dieses 
Schwankens ist die Endungsvariante *-уз in ein paar Wörter 
gekommen, in denen der Endung kein Formelement folgt 
(s. MSFOu 127 S. 189, 190), und zwar auch in das Wort TJ 
rar], KU rntjxa usw. Weil es in der Sprache keine Lautver
bindung r/у gab, wurden die nebeneinander geratenen *rj 
und *y in *гаг]-уз durch *rfk ersetzt. Es entstand so die eine 
feste Konsonantenverbindung enthaltende Form *rarjks, 
die dann die anzunehmende Formvariante *гаг]зу verdrängte. 
Das *гаг)кз hat regelmässig die heute vorkommenden Formen 
ergeben; in den Tavda-Mundarten schwand der Schlussvokal 
ähnlich wie in el%u, (s. oben), in TJ талу, TÖmtLi^, KU 
molya usw. ’in den hinteren Teil (der Stube)’, TJ tar%, TÖ 
tar% 'beiseite, abseits usw.’ usw. (s. MSFOu 127 S. 184, 188), 
und im Wortauslaut ist r]k, rjk in ihnen regelrecht durch ?? 
vertreten.

Für das dem Adverb TJ rar], KU rnyp usw. zugrunde lie
gende Wort kann man die Bedeutung 'Seite, Rand u. dgl.’ 
annehmen. Wie ich schon in FUF XXXI 349—351 mit eini
gen Beispielen gezeigt habe, bedeuten manche Wörter — 
zuweilen sogar ein und dieselbe Form eines Wortes — sowohl 
'zu, auf... zu, gegen, neben usw.’ als auch’zur Seite, abseits, 
seitwärts, abwärts, fort’. Aus dem Ungarischen führte ich 
felé ’zu, auf . . . zu, gegen’ und félre 'seitwärts, abseits, weg’ 
an, die beide Formen des Wortes fél 'halb, Hälfte; Teil; Seite 
usw.’ sind (s. jetzt MSzFE 194—196); die erstgenannte Form
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ist ein alter Lativ und bildet eine Postposition, während die 
letztgenannte Sublativ, also auch eine Art Lativ, ist und ein 
Adverb bildet. Vgl. ferner ung. (MSzFE 194) félen (alt) 'seit
wärts; einsam’. Aus dem Wogulischen und Ost j akiseken er
wähnte ich schon (a.a.O.) Beispiele; als Ergänzung zu den 
Lokalkasus von wog. (Munk.) pä% 'Seite’ usw. weise ich auf 
das Wörterbuch von Balandin-Vachruäeva S. 87 hin, wo von 
demselben Wort nox ’бок’ eine Menge Angaben vorliegen. Es 
seien aber auch einige Beispiele aus anderen Sprachen erwähnt. 
Fi. sivu 'Seite’: Pysäköidä auto tien sivuun 'Das Auto am 
Rande (Illativ) des Weges (entweder innerhalb oder ausser
halb des Randes des Weges) parken’, Joen molemmilla sivuilla 
kulki maantie 'Auf beiden Seiten des Flusses ging eine 
Landstrasse’, Joutui sivuun selvältä tieltä ’Er geriet zur Seite 
von dem klaren Weg’ (s. Nykysuomen sanakirja V 226); fi. 
syrjä 'Seite, Kante, Rand’: Metsän syrjään leiriytynyt vi
hollisjoukko 'Feindliche Truppe, die sich am Rande (Illativ) 
des Waldes gelagert hatte (eig. die sich am Rande des Waldes 
gelagert habende feindliche Truppe)’, Istuskelimme autoa 
odotellen tien syrjässä kivellä 'Wir sassen auf einem Steine am 
Rande des Weges auf das Auto wartend’, Kaukana syrjässä, 
tiettömien taipaleiden takana 'Fern abseits, hinter weglosen 
Strecken’, Vetäytyä syrjään liike-elämästä 'Sich vom Ge
schäftsleben zurückziehen’ (s. o.c. S. 413); tscher. (Wichm. 
Tscher. Texte) KB ö-röaz usw. 'Seite’: (Ödön Веке, Tscher. 
Texte I 568, 569) mema-n ördast-a-t rue-n su-eße 'Mellettünk 
is kivágták’, 'Auch in unserer Nähe (eig. neben uns) fällte 
man Bäume (Sing.)’ [genauer: ’. . . fällte man (Bäume, Sing.)’: 
Liimola], mc tad-önrynis öröiiskäla- so-t’nä 'Wir setzten uns 
weiter abseits (vom Feuer)’ (auf diese tscheremissischen 
Sätze hat mich Alho Alhoniemi aufmerksam gemacht); syrj. 
(Wichm.-Uot.) ord : о.-li usw. 'Rippe', orde usw. (Postpos.) 
'zu', ordedz usw. (Postpos.) 'bis zu, bis an’ usw., aber ortse 
'hinaus, heraus, fort, weg, beiseite, auf die Seite’. — Wie die 
Beispiele zeigen, bedeuten die lativischen Formen als Ad
verbien oder aber wenn sie in Verbindung mit dem Ablativ 
und Elativ auftreten 'seitwärts, abseits, weg usw.’, aber als 
Postposition (im Finnischen und in dem betreffenden tsche-
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remissischen Beispiel also in Verbindung mit dem Genitiv) 
dagegen ’zu, auf . . . zu, neben, in die Nähe usw.’, und ent
sprechend verhält es sich mit den anderen Lokalkasus.

Wie aus dem Obigen hervorgeht, passen wog. TJ rar], KU 
тг]^э usw. und ung. reá, rá, rajta, rohtona, róla usw. wirklich 
sowohl lautlich wie auch semantisch gut zusammen. Das 
wogulische Wort lässt sich ja ausschliesslich oder, wenn man 
sich vorsichtiger ausdrücken will, am besten als Lativ erklä
ren, der mit der Variante *-уз der alten Endung *-y (< *-fe) 
schon früh im Urwogulischen von einem Substantiv *rar/j 
'Seite, Rand od. dgl.’ gebildet ist. Im Ungarischen wiederum 
ist ja *y der regelmässige Vertreter des inlautenden fiugr. 
Ung. reá (< *réyá < *roya), rá, das ja eine alte Postposition 
ist, und wog. rar], nnyp usw. können also ursprünglich der
selbe Lativ desselben Substantivs sein; im Wogulischen hat 
sich nur eine für diese Sprache charakteristische Variante 
der Endung dem Wort angeschlossen, und infolgedessen hat 
das lativische Adverb eine auf den ersten Blick befremdende 
Konsonantenverbindung erhalten. Man kann ferner mit 
Recht annehmen, dass das wogulische Wort, das ein Adverb 
ist und in Verbindung mit dem Elativ-Ablativ gebraucht 
wird, die Bedeutung 'zu, auf... zu, gegen od. dgl.’ bekom
men hätte, falls es eine Postposition geworden wäre.

H. Paasonen hat (Beitr. 62) ung. rokon mit den obener
wähnten ostj. гд,^эт, raytl usw., wog. rawi, räun'-ut — nach 
Kannisto (Vok. 78) TJ raß-, KM roß-, LU roß-, ray-, So 
r^ß- 'nahe heranschleichen lassen (vom Wild)’ ■— und sam. 
(Castr.) Jur. lak, гак 'близкий', rakhaj id., rakhaem 'мой 
родной’, 'mein Verwandter’ usw. verbunden, und Toivonen 
(Vir. 1933 S. 306—308) und Collinder (FUV 54) haben zu 
diesen ferner fi. rakas 'lieb’ gestellt, während Kannisto (Vir. 
1933 S. 420—422) wog. KM rä'käs- ’zu jemand kommen, sich 
jemand anschliessen (z.B. um etwas zu bitten oder um über 
etwas zu beraten, aber nicht z.B. böse)’, räktayt- 'einander 
lieben’, rä'(krj 'liebend’ mit ung. rokon und fi. rakas zusam
mengestellt hat. Steinitz dagegen hat in wog. KM rckkas- 
usw7. nur eine einen anderen Wechselvokal und »Wechselkon
sonanten» enthaltende Nebenform von KM roß- (s. oben) ge-
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sehen (s. Wog. Vok. 125, 245, 311, 312), und (Fiugr. Vok. 
63, Fiugr. Kons. 20) hat er das obenerwähnte ostjakische 
Wort: Irt. räy- usw. ’sich nähern; nahe lassen [sexuelle Be
ziehungen zulassen]; passen, taugen’, V räyam, Kaz. ragom 
usw. 'verwandt durch die Frau [»für sexuelle Beziehungen 
zulässige» Angehörige der gens der Frau]; angenehm’, Ni. 
rägo usw7. 'lieb’ mit wog. KM rak, rakas- ~ röw- usw., ung. 
rokon und fi. rakas verbunden. Wog. KM roß- ~ r&'kos- 
würde demgemäss also in der Vertretung des inlautenden 
Konsonanten einen ähnlichen Wechsel wie ung. reá (< *reyá 
< *royá) usw. ~ rokon aufweisen. Es ist aber zu beachten, 
dass w'Og. KM rä'kas- usw. lautlich und semantisch stark an 
die Form der Konda-Mundarten des ostjakischen Wortes 
erinnert: man vergleiche einerseits die die KU-Mundart ver
tretende Originalaufzeichnung (deren Transkription also nicht 
überprüft worden ist) (Kann. Wog. Volksd. II 460, 470) 
raxtaxtä,rägnsost und andererseits die von Steinitz angeführten 
Angaben, besonders die von Irt., und ferner (Paas.) К rqgom, 
rágtam : tarn ё-pot some-mä on rygo-t 'dieser Duft ist mir wider
wärtig’ (eig. 'dieser Duft gefällt meinem Herzen nicht’), 
(Karj.-Toiv. 800) Kam. ragtá ’sich nähern, nahe-, herankom- 
men (konkr. und abstr.)’, Kr. ragot '»zahm», nicht scheu 
(Vogel, Vieh, lässt den Menschen nahe an sich kommen)’. 
Allem Anschein nach ist KU rägvs-, KM rä'kos- usw. denn 
auch aus dem Ostjakischen entlehnt; es kann teils in der Um
gangssprache, teils in der Volksdichtung übernommen sein 
(s. FUF XXXI 349, XXXIX 267-268). Nach SKES III 
723 wiederum ist es ganz unsicher, ob die ugrischen und sarno- 
jedischen Wörter mit fi. rakas etymologisch zusammengehö
ren. Das soeben erwähnte obugrische Verb kommt freilich 
lautlich und semantisch der ungarischen Wortsippe reá, 
rajta, rohtonc, róla nahe, aber das alte Adverb wog. TJ rar), 
KU rarjgo usw. passt doch besser als etymologische Ent
sprechung der letztgenannten. Ung. rokon bleibt mir unklar. 
Wenn es mit reá, rá, rajta, róla zusammengehört, ist sein к 
erst während der Sonderentw'icklung des Ungarischen ent
standen. Könnte es dann nicht aus dem *y (< *nj des 
*гоуз entstanden sein? Bei der Betrachtung des gegenseitigen
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Verhältnisses von reá usw. und rokon wird auch auf einige 
andere ungarische Wörter hingewiesen, die einen ähnlichen 
oder entsprechenden inlautenden Konsonantismus zeigen 
(s. z.B. Bárczi, MNy LXV1I 130 mit Literatur), aber auch in 
ihnen ist, soweit ich verstehe, der Klusil erst während der 
Sonderentwicklung des Ungarischen entstanden. So kann 
z.B. fi. räkki ’Hitze, Qalm’ nicht zusammengehören mit 
ostj. (Karj.-Toiv. 792) Ni. гои', rau' ’warm (nicht heiss und 
nicht kalt)’ usw., wog. (Kann. Vok. 45) TJ TÖ rei, KU KM 
KO ray, So rey usw. ’warm, heiss, Hitze’ und ung. (NySz.) 
réül usw.: el-réül, el-révöl ’mente capior; in Entzückung ge
raten’, réülés, rivülés ’mentis excessus; Entzückung’, rüt, 
rőt, réüt usw. ’mente corripio; entzücken’, (MTSz.) el-rejtő- 
zik 'elájul, elveszti az eszméletét; álhalott (»tetszhalott») 
lessz’, d.h. ’in Ohnmacht fallen; scheintot werden’ sowie rek- 
kenő 'schwül, drückend heiss’ usw. (s. SKES IV 910). Auf die 
Frage nach der Entstehung dieser zweifachen Vertretung 
gehe ich nicht ein, sondern überlasse ihre Erklärung den 
Spezialisten des Ungarischen. Die genannten Wörter bereiten 
jedoch, soviel ich einsehe, der Verbindung von ung. reá, rá, 
rajta, róla mit wog. TJ rar), KU гтцэ usw. keine Schwierig
keiten.

Wog. näri, nárépi: пё(ГГ): neräty, närtayti, nartelam

Wog. (Munk. VNGy II 677) N näri, nárépi 'ingerel; reizen, 
aufreizen’, (Munk.-Szil.) N nárépi 'ingerel; hetzen’, (Kann. 
Wog. Volksd. II 67) LO neraße : piy(rs n. ’das Söhnchen wird 
geneckt’ ist von syrj. (Wichm.-Uot.) V S L P nemi, I ngrni 
'necken, reizen’, (Gen.) PO nér- 'reizen’ entlehnt (s. Rédei, 
SLW 128). Als kleine Ergänzung sei erwähnt, dass die obigen 
Angaben Munkácsig sowie ferner (VNGy II 677) N näryati 
’ingerkedik’, 'necken, reizen’, näräspi uj-éri’ ’medvebosszü- 
ének’, ’l.'ied über die Rache des Bären’ offenbar alle die LO- 
Mundart vertreten (s. VNGy I 240, 252). Aber Munkácsi hat 
das Wort auch aus der Sygva-Mundart aufgezeichnet: (VNGy 
III: 2 S. 128, 336, 390) ner%ati ’ingerkedik’; nérilan : narj
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änam n. — yuitilan : 'ingerelsz’, ’du hetzest mich auf’ [vgl. 
(Munk.-Szil.) %ujti ’fölbujtat; aufhetzen’]; Tömil-äyi ui 
nerastä, äsä äs neryati ui numpsl ’Tómily leánya az állatot in
gerelte, apja is bosszantotta a medvét’, ’Tömil’s Tochter reizte 
das Tier [d.h. den Bären] auf, (und) auch ihr Vater ärgerte 
[Präs.] den Bären’; neraspi : ti neraspitä mäyds 'wegen dieses 
seines Aufreizens’, neräspi ui-eriv, (Munk.-Szil.) neräspi-uj- 
eryet [э: -éryét] ’Lieder über die Rache des Bären’. Über das 
Schwanken ё ~ ä in der Bezeichnung des Vokals ё (f) s. 
JSFOu 72 S. 226—227. N neräspi, näräspi ist eine regelmäs
sige deverbale Nominalableitung (Beispiele von dem Suffix 
führt Munkácsi in VNGy IV: 2 S. 174 an); neräspi ui-erir 
bedeutet also eigentlich ’Lied über das Aufreizen, Auf hetzen 
des Bären’. Die reflexive Ableitung ner/aii ist hier in der in
transitiven Bedeutung gebraucht und hat also kein Objekt, 
sondern ein die Postposition питрэ! 'gegen, zu, auf’ enthalten
des Adverbial; das Beispiel bedeutet demgemäss eigentlich 
etwa ’(und) auch ihr Vater verhält sich ärgernd zu dem Bä
ren, benimmt sich ärgernd dem Bären gegenüber’.

Im Nordwogulischen kommen aber auch Adjektive vor, die 
diesem Verb lautlich nahe stehen, nämlich LO пё(ГГ): n. ns 
'лукавая женщина; schlaue, verschlagene, ränkevolle Frau’, 
n. fyum 'лукавый мужик’, So nErär/, пЕ(ГГ] ’ränkevollf?)’. In 
dem Adjektiv der Sosva-Mundart habe ich eine Entlehnung 
aus dem Ostjakischen vermutet (s. Kannisto, Wog. Volksd. 
V 253), während Rédei (a.a.O.) die Adjektive der beiden Mund
arten mit dem oben behandelten Verb verbindet.

Das Adjektiv LO пё(ГГ) gehört anscheinend zum Wort
schatz der Umgangssprache der Mundart. Kannisto zeichnete 
das lexikalische Material auf Wortzettel auf, und zwar, wenn 
es möglich war, die Formen verschiedener Mundarten des
selben Wortes auf einen Zettel. Zu dem Zettel von LO пё(гг) 
bekam er aber später, also auch während der Untersuchung 
der Sosva-Mundart, keinen Beitrag. So nErär], nE(rr] wiederum 
kommt nur in zwei Liedern vor: (Wog. Volksd. V 22) sät 
käl(Ds nErär] nai $ämn, k. n. n. s. ’Sieben-Kalts, die ränke- 
vol.le(?) Fürstin, deine Mutter, Sechs-Kalts, die ränkevolle(?)
2
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Fürstin, deine Mutter’, (o.c. S. 88) äyi kéetne nEprr] kaluäi, 
piy k. n. k. 'Mädchen schickende ränkevolle(?) Kaltas, Jungen 
schickende ränkevolle(?) Kaltas’. Zu nsrät], пё(ГТ) liegt in den 
Aufzeichnungen keine Erklärung vor. An der erstgenannten 
Stelle ist allerdings an den Rand des Textes während der 
Überprüfung der Aufzeichnung mit dem Gewährsmann mit 
roter Tinte die Nummer 3 als Zeichen dafür geschrieben, 
dass sich an die Stelle eine Erläuterung schliessen sollte, 
aber am Ende der Textprobe findet sich keine diesbezüg
liche Erklärung. Dieses Adjektiv war also anscheinend 
den Gewährsmännern der Sosva-Mundart nicht bekannt, und 
obgleich es im Anschluss an LO йё^ mit ’ränkevoll(?)’ über
setzt ist, gehört es wahrscheinlich nicht — wenigstens nicht 
unmittelbar — mit diesem etymologisch zusammen. So 
kalDas usw. ist eine Göttin, deren Name aus dem Syrjänischen 
entlehnt ist (s. Rédei, SLW 103 mit Literatur). Aber auch in 
der nordostjakischen Volksdichtung erscheint ein Adjektiv 
пёгэг/ als Epitheton der entsprechenden Göttin kaltvs, kot
tás : n. kattas 'zornige kattas', und zwar in ähnlichen Fällen 
wie wog. nirärj, пЕ(ГГ) (s. näher Wog. Volksd. V 253; über das 
ostjakische Wort s. weiter unten). Man beachte ferner die 
sozusagen übereinstimmenden Ausdrücke in Gebeten an die 
genannten Göttinnen: (Kann. Wog. Volksd. I 271, 440) So 
Etköl((l ii'(rr] nai, ^talkölftl рйягт) nai 'Göttin mit dem Blut
opfer der Mitternacht, Göttin mit dem Speiseopfer des Mit
tags’ (entsprechend in LO, s. o.c. S. 280, 445) und ostj. (Pá- 
pay, ONGy S. 268, 277 Verse 1—2) Ät-kutep рйгэг/ näj! 
etti %ösl jira/j näj! 'Mitternächtliche speiseopferige Göttin! 
frühmorgentliche blutopferige Göttin!’. Derartige Ähnlich
keiten können nicht auf einem blossen Zufall beruhen, son
dern sie erklären sich aus den nahen Berührungen zwischen 
den beiden Völkern. Allem Anschein nach ist wog. So nerdp, 
пё(ГГ], gleich wie zahlreiche andere Wörter der Folklorespra
che, dann wirklich aus dem Ostjakischen übernommen und 
lässt sich folglich besser mit 'zornig’ übersetzen.

Das Verb ner- usw. gehört, nach der Verbreitung zu urtei
len, zu der jungen Schicht der syrjänischen Lehnwörter. 
Wenn das Adjektiv LO пё(ГГ) mit ihm zusammengehört, ist 
es eine mit dem Suffix -r] gebildete wogulische Ableitung.
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Über die deverbalen Norninalableitungen dieser Art, die häu
fig einen lautmalenden Charakter haben, s. Magdolna Sz.- 
Kispál, A vogul igenév mondattana 43—49. Die Zahl der in 
Munkácsis und Kannistos Textsammlungen vorkommenden 
Belege ist verhältnismässig gering, und nach der Ansicht 
Sz.-Kispáls war das Suffix zur Zeit des Sammelns dieser 
Texte schon veraltet.1 Wie zu erwarten ist, stimmt die Be-

1Sz.-Kispál führt (a.a.O. S. 46) die folgenden Fälle in einem beson
deren Moment an: (Munk. VNGy III 326) N lünt-sak, väs-sak mesiy 
jän ’lúdbél módjára, réczebél módjára kacskaringós folyóhoz’, (Kann. 
Wog. Volksd. II 509, 469) KM Aontsák péermalay ßitan . . ., pá'tsák 
mée'syar/ ßitan ’an das sich wie der Darm der Gans krümmende Was
ser ..., an das sich wie der Darm der Ente schlängelnde Wasser’, 
(Munk. VNGy IV 110) К Soät hykhe ma’intér] ne 'Hét hófajd módjára 
nevető nő’, ’Wie sieben Schneehühner lachende Frau’. Ihrer Ansicht 
nach ist das grammatikalische Verhältnis des Verbalnomens und der vor 
ihm in der Grundform stehenden Bestimmung in diesen Fällen nicht 
klar. Sie hat recht, denn in den vorliegenden Beispielen handelt es sich 
nicht um deverbale Ableitungen. N mesir), KM mée'syat] ist nämlich, 
trotz der gegebenen, leider leicht irreführenden Übersetzung 'sich 
schlängelnd’, ein possessives Adjektiv von (Munk.-Szil.) N mesi 'Win
dung’, (Kann. Wog. Volksd. IV 146, 473, VI 97, 255) So mesiy' usw. 
'Biegung des Flusses’. Auch KM péernwlar] ist offenbar ein denominales 
possessives Adjektiv. Zu Grunde liegt allerdings ein Verb peer-, und 
-mal ist ein zusammengesetztes Ableitungssuffix, aber es bildet hier 
ein Substantiv, das Grundwort der Ableitung auf -ajj; vgl. (Munk.- 
Trócs.) N permil 'göngyöleg’ sowie (Bal.-Vachr.) N пермил, J пермэл' 
’l. бинт; 2. повязка; 3. портянка’, N пермилын 'обёрнутый usw.’. Auch 
Munkácsi sieht in К rniVlntéri (siel) des vorliegenden Beispiels ein Ver
balnomen von möSiritä’/w (Inf.) ’lachen’ (s. NyK XXIII 397). Nach 
Kannisto (Vok. 32) lautet das Verb KU mäyant-, KM mäyant- usw., 
aber daneben kommt ein Substantiv KM mäy^t 'Gelächter’ vor, und 
in einem Lied heisst es: KM kö't eijka mäyit'ar] kßält, söät é. m. kß. ’ln 
der Hütte, wo sechs Schneehühner lachen, in der Hütte, wo sieben 
Schneehühner lachen’, eig. Tn der Hütte mit dem Gelächter von sechs 
Schneehühnern, . . .’ (s. Wog. Volksd. I 93—94, 402). Es wirkt nun 
glaubwürdig, dass auch (Munk.) mä'tnt'ey trotz seines inlautenden Na
sals denominál ist, vgl. z.B. (Tsern.) N movint ’смех’, (Bal.-Vachr.) 
N мувиньт, J магт, мает, магэнт id. Nebenbei sei bemerkt, dass das 
ganz kurze, nur sechs Verse enthaltende Lied in VNGy IV HO, worin 
das in Rede stehende Beispiel vorkommt, kaum ein Schicksalslied ist, 
sondern wahrscheinlich nur ein Bruchstück des Liedes der Göttin 
ilßarnai. (s. Kann. Wog. Volksd. I 93—96, 401—403), wo das obener
wähnte mäyiiay auftritt.
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deutung der Ableitung allgemein mit derjenigen des Verbs 
zusammen. Ausnahmen von dieser Regel bilden (Kann.) KU 
tunbrj usw. ’hoch’ ~ tuns- usw. ’stehen’ und LO lüláf], So 
lulh/ 'hoch’ ~ LO Tul-, So lül- ’stehen’ (s. Munkácsi, NyK 
XXIV 27, D. Szabó, NyK XXXIV 421, Kannisto, Wog. 
Volksd. VI 258, Sz.-Kispál, o.c. S. 43), aber tunsai] und lüläi] 
haben sich sozusagen von den genannten Verben abgesondert 
und bilden schon selbständige Adjektive; neben ihnen kom
men auch mit dem Äquativsuffix -it, -t gebildete Ableitungen 
vor, z.B. (Kann.) LO lüliit ’so hoch wie; Höhe’, KU tu'ú(St 
id. (s. Wog. Volksd. II 174, VI 258). Der Bedeutungswandel 
'stehend’ > ’hoch’ ist ausserdem einfach und durchsichtig, 
während ein Wandel ’neckend, reizend, aufreizend usw.’ > 
’schlau, verschlagen, ränkevoll’ viel komplizierter wäre. Das 
Verb пёг- bedeutet ’necken, reizen, aufreizen usw. (z.B. mit 
prahlenden, beleidigenden Worten)’ (s. Munk. VNGy III: 
2 S. 336). Im Satz (VNGy I 252) LO taw änemness närestä, 
änem at mistä ’он меня только подразнил; хотел мне 
отдать, не дал (ő engem csupán ingerelt; akarta nekem adni, 
de nem adta)’ bedeutet das Verb allerdings gewissermassen 
'(durch Betrügen, Täuschen) necken, reizen’, und. weiter 
unten wird man sehen, dass einer von Kannistos Gewährs
männern der P-Mundart ein anderes Verb für ’necken, reizen’ 
wirklich mit dem Wort 'обманывать’ übersetzt hat. Eine 
Entwicklung '(durch Betrügen, Täuschen) neckend’ > 'be
trügerisch' > ’schlau, verschlagen, ränkevoll’ wäre also wohl 
an sich möglich, das würde aber voraussetzen, dass das Verb 
пёг- irgendwo im Gebiet der LO-Mundart ausschliesslich 
oder wenigstens vorzugsweise gerade in der erwähnten Be
deutung gebraucht worden wäre, wodurch seine Ableitung 
*пёгэг1 den vermuteten Bedeutungswandel hätte durch
machen können, und dass das so entstandene Adjektiv 
пё(ГГ1 ’schlau usw.’ dann sich verbreitet hätte. Weil aber пёт- 
und seine verbalen Ableitungen in allen zur Verfügung ste
henden Angaben — sogar in dem soeben angeführten Bei
spielsatz — mit 'дразнить; necken, reizen, aufreizen usw.’ 
übersetzt sind und weil пёгазрг 'das Aufreizen’ bedeutet, 
bleibt es ganz unsicher, ob eine solche Entwicklung wirklich 
stattgefunden hat und ob also das Adjektiv LO ne(rr), trotz
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der lautlichen Ähnlichkeit, in der Tat mit dem Verb пёг- 
etymologisch zusammengehört.

LO пё(Г7] erinnert aber auch an das obenerwähnte ostj. 
пёгэр 'zornig’. Dieses vertritt ein weitverbreitetes Wort: 
(Karj.-Toiv. 628) Ni. nef, Kaz. ne-r, О ne-r ’Mürrischkeit(?), 
Widerstand’, V пггэр ’unbändig, eigenwillig, ungehorsam; 
bösartig, boshaft’, Vj. пггэр 'bösartig, boshaft (gew. vom 
Bären); unartig, quengelnd (Kind)’, Trj. пггэр 'unartig, un
gezogen (Kind od. Erwachsener); schlau, heuchlerisch’, Kaz. 
пёгэг]: n. 'widerspenstig, halsstarrig (Mensch, Pferd)’, 
О пёгэг) 'widerspenstig’; (Paas.) К пег, J 'Zorn', К пёгэг/ 
(sic!), J nvrar/ 'zornig’. Eine Entlehnung aus dem Ostjakischen 
kommt schwerlich in Betracht, da LO пё(ГТ) semantisch von 
den nordostjakischen Adjektiven abweicht. Es könnte aber 
wohl die alte Entsprechung des ostjakischen Wortes sein; 
man beachte die Bedeutung 'schlau, heuchlerisch’ in der 
Trj.-Mundart, die derjenigen von LO пё(Гр ganz nahe kommt. 
Das ostjakische Wort hat in der ersten Silbe einen Vokal e; 
es gehört zu den Fällen, in denen in den östlichen Mundarten 
ein i erscheint (über diese s. Karjalainen, OL 163 ff., 282-283, 
Steinitz, Ostj. Vok. 70—73, Toivonen, FUE XXXII 129— 
132). Als Entsprechung von ostj. *e erscheint auch sonst wog. 
*i (> LO So s, e), z.B. in den bekannten Fällen (Kann. Vok. 
41) TJ TC ni, LO So ns usw. ’Weib, Frau; Weibchen’ ~ 
ostj. (Karj.-Toiv. 576) DN ne'p 'Ehefrau’, V nv, Trj. ne- 
(PI. m/jaf), Kaz. ns' usw. (über das ostjakische Wort s. 
Steinitz, Ostj. Vok. 70, 108); wog. (Kann.) KU KM pil-, 
VNK pel-, LO So psi- usw. 'durchdringen, scharf sein (z.B. 
Messer)’ ~ ostj. (Karj.-Toiv. 787) DN pe'ttd' 'stechen; schnei
den (Beil, Messer)’, V peitä'', Kaz. ps'Atl usw.; wog. (Kann. 
Vok. 45) TJ pis, KU pls, LO peS usw. 'Hüfte, Lende’ ~ 
ostj. (Karj. OL 167) DN pe'í, V Vj. pi't, Ni. pes, Kaz. pe'S, 
0 pis 'Schenkel’. Die Schwache dieser Verbindung besteht 
darin, dass das wogulische Adjektiv LO пёртр wenigstens 
vorläufig nur aus einer einzigen Mundart aufgezeichnet ist.

Munkácsi führt aber in VNGy II 676 ein Verb närlayti 
’ingerkedik’ an, und in VNGy I 252 heisst es in einer Erläu
terung: N när%ati, LM närta%ti 'дразниться (ingerkedni)’.
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Das betreffende Lied (VNGy I 100—127) hat ursprünglich 
Reguly in der westwogulischen Sprachform aufgezeichnet, 
und in seinem Text erscheint an der in Rede stehenden Stelle 
näräpissn : méru% n. ’poSto (= по что) reitzt’, in dem nord- 
wogulischen Text Munkácsis wiederum ndrépdslén 'ingereltél’ 
(s. VNGy I 114, 115, 241). Das in Regulys Text auftretende 
Verb und (Munk.) LM närta%ti gehören etymologisch zusam
men, und ihre Entsprechung ist (Ahlqv.) К nartelam 'schimp
fen, höhnen’. Kannisto hat das Wort aus mehreren Mundarten 
auf gezeichnet: (Mskr.) KU närtal- ’verhöhnen(?), verspot
ten^)’ (z.B. ein Reicher, der von einem Armen spricht, dass 
dieser nichts zu essen habe, oder ein Mensch, der, nachdem 
das Gericht die Forderung eines anderen abgelehnt hat, 
diesen spottend fragt: »Warum nahmst du denn nicht dein 
Land von mir zurück, obgleich du das zu tun versprachst?»), 
’vorlügen’: när] паопэт närtelilan, am ßdn(d) 
n%sanam? ’ты меня деньгами налыгаешь, я откуда деньги 
взял? du lügst vor, dass ich Gelder habe, woher sollte ich 
Gelder nehmen? (eig. du lügst mich mit Geldern vor, meine 
woher zu nehmenden Gelder?)’ (sagt ein Reicher zu einem 
Armen, der um Geld bittet, wenn sie in Zwietracht leben); 
KM nöärtal- 'necken, reizen’ (einen z.B. darüber, dass er vor 
das Gericht geriet, mit den Worten: »so musste es dir auch 
ergehen»); KO nóárHóal- 'necken, reizen’ (indem man einem 
etw. gibt und es zurückreisst); В пагг3)пал- : iskerkná min% 
паггя1палиш? '»ребёнка что обманываешь? warum betrügst 
du das Kind?»’ (indem du es mit einem Pfefferkuchen reizest 
und ihn doch nicht gibst), (nach einem and. Gew.) nartnäl- 
'»скалиться; verlachen, spotten»’; VNZ näratüöl- 'дразнить; 
necken, reizen’.

Der Vokal der ersten Silbe geht auf *ä ~ *a zurück. Auf
fallend ist KU ä, aber ein solches Vokalverhältnis kommt 
auch in einigen anderen Fällen vor (s. Kannisto, Vok. 23—24, 
Steinitz, Wog. Vok. 264—265). Das i und l sind Ableitungs
suffixe, aber ihre ursprüngliche Funktion ist schwer festzu
stellen. Da jedoch in Regulys Beleg das p ein Momentansuf
fix ist, bleibt als Grundwort ein Verb *när- ~ *nar- 'necken, 
reizen u. dgl.’ übrig.
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Auch das so erhaltene Grundwort erinnert stark an das 
obenerwähnte syrj. nemi, nemi 'necken, reizen’, PO nér- 
’reizen’, und man möchte es natürlich nicht gern von diesem 
trennen. Das letztere hat, wie die Form von PO zeigt, ein 
offenes e (< ursyrj. *e). Wie Rédei (SLW 46) feststellt, scheint 
ursyrj. *e im Wogulischen im allgemeinen durch *e, ursyrj.

wiederum durch substituiert worden zu sein. Aber in 
einer Menge Wörter ist *e durch ersetzt; in einem grossen 
Teil von ihnen folgt dem *e ein r. Nach der Ansicht V. I. Lyt
kins ist in der Vorlage dieser Wörter im Frühursyrjänischen 
ein *e anzunehmen, das unter der Einwirkung des r am Ende 
der ursyrjänischen Zeit zu *e wurde, und nach Rédei dürften 
diese Wörter schon vor dem Offenwerden > *e entlehnt 
worden sein (s. a.a.O. S. 45—46). Wie schon oben bemerkt 
wurde, ist wog. ner- nach der Verbreitung zu urteilen eine 
junge Entlehnung, und weil urwog. *e in N zu a geworden ist, 
ist eine späte Übernahme auch lautlich möglich. In ein paar 
Fällen ist aber syrj. *e durch *ä, *a ~ *ä oder *ä vertreten: 
(Kann. Vok. 25) TJ TÖ rst-, KM gast-, P VNZ ast-, LO So 
őst- usw. 'endigen (intr.) usw.’ < syrj. estini usw., PO jésti- 
(s. Rédei, SLW 46, 97—98); wog. (Kann.) mäyr usw.: So 
%äpmäya, LO byäpmäyr, KO kepmóár, KM kepmgäreiiß, KU 
%äpmgäora 'Spant des Bootes’ < syrj. megir 'Krummholz’, 
PO néger (vgl. Rédei a.a.O. S. 46, 122 Nr. 132 und s. FUF 
XXXIX 90); wog. (Kann. Vok. 133) LO iärmak, So iärmaa 
'Seide’ < syrj. (Wied.) P jermög (s. Rédei S. 101). Betreffs 
des Vokals könnte also auch wog. *nar- ~ *nar- 'necken, rei
zen u. dgl.’ aus dem Syrjänischen entlehnt sein. Es könnte 
jedoch wohl auch die alte etymologische Entsprechung des 
syrjänischen Verbs sein. Zwar kenne ich zur Zeit keinen Fall, 
in dem die Vokalverhältnisse ähnlich wären, aber wie auch 
Erkki Itkonen (FUF XXXI 309) bemerkt, gibt es nur spär
lich Etymologien, die die Vorgeschichte des urpermischen 
*e erhellen.

Wog. käslitapi, käs-

Munkácsi hat aus der Mundart LU ein Verb (Munk.-Szil.) 
käslitapi 'odarak; hinstellen’ aufgezeichnet: (NyK XXII 77)
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kit läut' sétép-türm äkwän kä&litapi, äkwän jotlitapi ’на одну 
нитку две кожи вместе создевает, вместе сошьет’. Es gehört 
mit dem folgenden Wort zusammen: (Kann. Mskr.) TJ 
fees- ’строчить (mitten auf dem Saum von Anfang bis zu 
Ende eine Steppnaht nähen)’, kesä-ntem (im Sinne des Prä
sens) ’»строчу», »торочу» (ich nähe die Tuchstücke an den 
Rändern zusammen)’, KU käs- 'überziehen (einen Pelz)’, 
LO käs-: iörnkölsäz ä(kßän käseym 'ich nähe Birkenrinden 
für das Rindenzelt (das »samojedische Zelt»)’, safyi ä(kßän 
käseym ’»шубу вместе шиваю» (ich nähe den Überzug und die 
inneren Pelzstücke des Pelzes zusammen)’, So sa'%i käseym 
id.1 Dieses Wort ist aus syrj. (Wichm.-Uot.) I ki§ni, U kisnis 
’anziehen (I); (den Pelz) überziehen (U)’ entlehnt. In einer 
ähnlichen Bedeutung ist das syrjänische Wort auch ins Ost- 
jakische übernommen (s. Toivonen, FUE XXXII 37).

Wie Rédei (SLW 113) gezeigt hat, ist auch wog. (Munk.) 
N kasti 'sich das Gesicht bedecken (die Frau vor den älteren 
männlichen Familiengliedern ihres Mannes)’ aus dem genann
ten syrjänischen Wort entlehnt. Als kleine Ergänzung sei 
erwähnt, dass auch dieses Verb weiter verbreitet ist: (Kann. 
Wog. Volksd. VI S. 153, 295 Erkl. 103, S. 171, 309 Erkl. 10) 
LO käst-, P kest- id. und (Mskr.) KU käst-, KM käst-, 
KO käst-, So käst- id. Wie a.a.O. S. 309 bemerkt ist, lebte die 
in Rede stehende alte Sitte zur Zeit der Reisen Kannistos 
nur noch bei den Nordwogulen und in einigen Gebieten an 
der Konda.

Matti Liimola j-

1 Auch (Munk.-Szil.) P kasi ’szeg; säumen’, (NyK XXIV 16—17) 
kwärt lá%tv-kasu% 'inget körülszegni (кругом обшивать)’ gehört, wenn 
sein s auf einem Schreibfehler statt s beruht, hierher.


